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Trotz neuer Fächer wie „Medienkompetenz und Informatik“ (BW ab 2025) scheitert die Umsetzung oft an 
fehlender Ausstattung, unzureichenden Fortbildungen und starren Prüfungsformaten. Echte Medienbildung 
braucht Zeit, Personal und Mut zur Reform.

 Stichwörter:	 Medienbildung, Medienerziehung, Digitalisierung

Medienbildung oder Medienerziehung

Regine Walter

Medienbildung im Jahr 2025:  
Fach oder Nicht-Fach – ist das hier die Frage?

Medienbildung in „45 Min. pro Woche“? Das ist wie 
ein Smartphone nur zum Telefonieren zu nutzen – man 
verpasst das eigentliche Potenzial. 

jedoch entfalten sie wenig Nachhaltigkeit. Ob solche 
Projekte stattfinden, hängt stark von den Kenntnissen 
und der Motivation der jeweils unterrichtenden Lehr-
kraft ab.

Dabei könnte Medienbildung der Schlüssel sein zu ei-
ner Oberstufe, in der Schüler/innen nicht nur Goethes 
Faust analysieren, sondern auch ihren eigenen Podcast 
oder Memes dazu produzieren. Und in der Prüfung 
endlich messen, was wirklich zählt: nicht auswendig 
Gelerntes, sondern selbstbewusst Gestaltetes.  

Wie machen wir aus Konsument/innen Macher/in-
nen? Wie begreifen wir Medienbildung nicht als Add-
on, sondern als Treiber für Selbstwirksamkeit?

Häufig dient die ausgewiesene Medienperspektive 
vorrangig dem fachspezifischen Curriculum oder der 
nächsten Prüfung – nicht aber der fächerübergreifen-
den Vertiefung oder der Herausarbeitung mediendi-
daktischer Aspekte. Dass das Thema „Fake News“ 
zentral ist, steht außer Frage – doch es bleibt oft bei 
der Warnung, statt bei der Befähigung. Zu oft wird 
auch aus Hoffnung heraus agiert, dass die „digital 
natives“ die nötigen Kompetenzen quasi von selbst 
mitbringen. Doch Medienkompetenz ist mehr als 
technische Bedienkompetenz oder Nachahmung von 
vorhandenen Formaten. Sie erfordert kritische Refle-
xion, projektbezogenes Arbeiten und eine Kultur des 
Ausprobierens.

Zeit, die Frage neu zu stellen:

Zwischen Anspruch und Wirklichkeit

Die Forderung nach Medienkompetenz an der Schule 
ist – mindestens – so alt wie die Digitalisierung selbst. 
Doch während die Gesellschaft sich rasant verändert, 
hinkt die schulische Umsetzung oft hinterher. Anlass 
dieses Beitrages ist die geplante Einführung eines ein-
stündigen Faches „Medienkompetenz und Informa-
tik“ im Zuge der Wiedereinführung von G9 in Baden-
Württemberg zum Schuljahr 25/26, mit dem ersten 
Abiturjahrgang 2033. Dass das Bemühen um eine un-
terrichtliche Darstellung der digitalen Medienwelten 
im Bewusstsein der Verantwortlichen angekommen ist, 
steht außer Frage. Schon der letzte Bildungsplan BW 
2016 sieht die „Leitperspektive Medienbildung“ als 
eine von sechs Querschnittsaufgaben vor, die fächer-
übergreifend verankert werden sollen. Doch die Erfah-
rung zeigt: Die Idee war gut gemeint, scheiterte aber 
allzu oft an der Realität des Schulalltags – bspw. an 
fehlenden Mitteln für technische Ausstattung, an kaum 
vorhandenen gezielten Fortbildungen für Lehrkräfte.  
Einzelne aufwändige Bilderbuchprojekte finden statt, 

Hier stoßen Schulen an Grenzen: weil in „Medien“ aus-
gebildete Fachkräfte fehlen, die Zeit im Fachunterricht 
immer zu knapp ist und die Prüfungskultur zu oft repro-
duktionsorientiert bleibt. Wie also kann Medienbildung 
gerade im Hinblick auf eine zukunftsfähige Oberstufe 
gelingen – ohne an den Realitäten vorbeizugehen?

Medienbildung vs. Medienerziehung

Hier zeigt sich ein zentrales Problem: Die Unterschei-
dung zwischen Medienerziehung und Medienbildung 
bleibt unscharf. Medienerziehung fokussiert sich auf 
Schutz, Regulierung und Risikovermeidung – wie be-
grenzte Bildschirmzeiten, Cybermobbing-Prävention, 
richtiges Verhalten in sozialen Medien. Ihr Ziel ist es, 
Schüler/innen vor Gefahren zu bewahren, durch Auf-
klärung, Wissen und Verbote. Die Debatte um „Han-
dyverbote“ an Schulen im Sommer 2025 illustriert dies 
eindrücklich. Dahinter steht das Bild des gefährdeten 
Nutzers, der vor Medien beschützt werden muss – ein 
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Ansatz, der ignoriert, dass Jugendliche heute aktive Ge-
stalter/innen digitaler Räume sind. Solche Inhalte lassen 
sich aber gut in 45 Minuten unterbringen und passen zu 
traditionellen Prüfungsformaten. 

Wichtig wäre eine verlässliche, langfristig finanzielle 
Absicherung für solche Maßnahmen, weil sie die Plan-
barkeit für Schulen ermöglichen.

Auch der Ausbau von Fortbildungen für Lehrkräfte 
oder das Hineintragen in die Ausbildung wäre ein nöti-
ger nächster Schritt.

Warum ist das ein Thema für die Innovation 
der Oberstufe?

Von der Schülerin oder dem Schüler aus gedacht wäre 
ein altersgemäßer, systematischer und curricularer 
Aufbau von Kompetenzen und Grund-Kenntnissen in 
technisch-anwendungsbasierten Fähigkeiten im audio-
visuellen Bereich ebenso wünschenswert wie eine re-
flektierte Projektarbeit-Schulung und Feedbackkultur. 
Diese Fähigkeiten in die Breite zu tragen, wäre eine 
Voraussetzung für zukunftsfähige Lern- und Prüfungs-
Settings. So eine Produktorientierung wäre z. B. die 
Entwicklung von Podcasts, Videos als Lernergebnis, 
Websites oder Social-Media-Kampagnen.

Während eines Projektes ist die Feedbackkultur, also 
das kontinuierliche Reflektieren und Überarbeiten der 
Ergebnisse ein wesentliches Element sowohl zur Förde-
rung des Individuums als auch zur Erfahrung von Selbst-
wirksamkeit. Naheliegende Themen tragen oft den fä-
cherverbindenden Ansatz schon in sich (wie „Künstliche 
Intelligenz und Ethik“ oder „Medien und Demokratie“), 
werden interdisziplinär bearbeitet, ohne auf eine diszi-
plinare Einbettung (z. B. im Rahmen der Instruktions-
phase bei Deeper-Learning-Projekten) zu verzichten.

„Medienerziehung bleibt oft in einer paternalisti-
schen Logik verhaftet – sie reduziert Medien auf Ri-
siken und verkennt ihr emanzipatorisches Potenzial.“ 
(Jörissen/Marotzki 2009)

Da Lehrkräfte nicht allein den innovativen Markt 
technischer Neuerungen im Blick behalten können, 
sind Multiplikator/innen und Netzwerke, die Neue-
rungen testen und in die Schulen tragen, nötig – und 
zwar systematisch, nicht zufällig. Man darf sicher 
auch von multiprofessionellen Teams an Schulen 
(z. B. mit ausgebildeten Medienpädagog/innen) träu-
men, die langfristig an schulspezifischen Bedürfnis-
sen arbeiten – nicht nur als kurzfristige Expert/innen 
für Einzelprojekte auftauchen.

Eine solche medial gestützte Projektarbeit im Rah-
men von Deeper-Learning-Ansätzen ist eine hervor-
ragende Weise, Schüler/innen in zukunftsgemäßen 
Arbeitsweisen zu schulen. Sie erwerben nicht nur 
Wissen, sondern wenden es an. Individuelles Lernen 
wird ermöglicht: Jede/r kann Stärken einbringen – ob 
technisch, gestalterisch oder inhaltlich.

Und es wird auf reale Herausforderungen nach der 
Schule  vorbereitet: In einer Welt, in der KI und digi-
tale Tools allgegenwärtig sind, braucht es Problemlö-
ser/innen, keine Wissensreproduzent/innen.

Medienbildung hingegen zielt auf Befähigung, Gestal-
tung und kritische Reflexion. Sie will Schüler/innen 
zu mündigen, gestaltenden Akteur/innen machen, die 
Kompetenzen in Analyse, Produktion und sozialer Ver-
antwortung benötigen. In Anlehnung an Horst Niesytos 
Ansatz kann man hier von Empowerment (Hoffmann/ 
Heidenreich 2016) sprechen, in dem Medien als Werk-
zeug für Selbstwirksamkeit fungieren. Doch ein solches 
projektbasiertes Unterfangen passt, wie gesagt, kaum in 
45 Minuten.

Warum stolpert die Umsetzung?

Weil sich Schulstruktur und Leistungsmessung nicht 
verändert haben. Schüler/innen haben durchaus Freude 
an mediengestützten Projekten – doch spätestens vor 
der Klausur wird nach der Checkliste des prüfungsre-
levanten Stoffs gefragt. Das Projekt wird zum Add-on, 
zum „nice-to-have“ mit pädagogischen Nebeneffekten, 
aber bitte nicht zu oft, denn es ist anstrengend.

Die  Skepsis darüber legt nahe, ob es sinnvoll ist, in 
z. B. einem einstündigen Fach die komplexen Felder 
Medienkompetenz, Informatik (und KI ) abzubilden – 
und das mit einer Schüler/innengeneration, die zwar oft 
als „digital natives“ bezeichnet wird, der aber grund-
legende Basics wie das Funktionsprinzip des Internets 
(wie Algorithmen in Suchmaschinen, Unterschied 
zwischen redaktionellen und werbebasierten Inhalten, 
Schutzeinstellungen, wie arbeitet man an einem PC, wo 
ist da der Einschaltknopf) oder der strukturierte Um-
gang mit Dateien (Erzeugung,  Ablage) erst vermittelt 
werden müssen.

Wenn man diese Herausforderungen in den Kontext 
zeitgemäßer Schulbildung stellt, wird klar: Ein „einfach 
noch Medienbildung obendrauf“ greift zu kurz. Zu-
kunftsfähiges Lernen kann nicht bedeuten, das „same 
old same“ nur mit digitalen Tools zu wiederholen. Spä-
testens seit Large Language Models (LLMs) in den 
Schulen angekommen sind – ob gewollt oder nicht –, 
wird deutlich: Wir müssen anders unterrichten – und 
anders prüfen.

Dafür braucht es zunächst vor allem eine wirklich 
gründliche und reflektierte Medienbildung von Anfang 
an. 
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So vorbereitet können Schulen innovative Konzepte aus-
probieren wie flexible Lernzeiten, fächerverbindendes 
Arbeiten oder individuelle Bildungswege, wie von der 
Initiative Flexible Oberstufe vorgeschlagen. Auch le-
gen sich nicht nur Konzepte vor Ort, sondern auch neue 
überregionale Kooperationen nahe, wie z. B. digital hyb-
ride Kursangebote: Schulen könnten sich regional (oder 
sogar überregional) für „Orchideenfächer“ vernetzen 
und Präsenz- mit digitalem Lernen kombinieren.

Nicht zuletzt wird eine Basis gelegt für die Reform der 
Prüfungskultur: Die aktuellen Formate (fünfstündige 
Klausuren, handgeschrieben) stehen im Widerspruch 
zur Kompetenzorientierung der Bildungspläne. Alter-
nativen beschreibt z. B. das Institut für zeitgemäße Prü-
fungskultur. Auch sie basieren auf digital oder medial 
unterstützten Projekten wie Portfolio-Prüfungen, Medi-
enprodukten und Projektpräsentationen mit Reflexion 
oder kollaborativen Aufgaben.

Fazit

❙	 Medienbildung ist eine Chance für die Oberstufe.

❙	 Medienkompetenz in der Oberstufe kann nicht ent-
weder Medienerziehung oder Medienbildung sein – 
sie braucht beides:

–	 Medienerziehung als Basis für alle.

–	 Medienbildung als vertiefende, projektorientierte 
Arbeit für diejenigen, die mehr wollen.

❙	 Dafür müssen Schulen Freiräume bekommen – wie 
sie die Initiative Flexible Oberstufe fordert. 

❙	 Und die Politik muss Rahmenbedingungen schaffen:

–	 Mehr Personal (Medienpädagog/innen, IT-Sup-
port).

–	 Mehr Zeit (für Fortbildungen, Projektarbeit).

–	 Mehr Mut (zu neuen Prüfungsformaten).

❙	 Ein Fach oder eine Schiene: Es braucht verlässliche 
Orte, wo Medienbildung wirklich Raum hat und 
nicht im Fachcurriculum untergeht.
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Ein Beispiel für die Umsetzung von Medienbildung 
als eigenständiges Fach: das Profilfach „Mensch und 
Medien“ am Evangelischen Firstwald Gymnasium in 
Mössingen

Das Profilfach „Mensch und Medien“ am Evange-
lischen Firstwald Gymnasium ist ein einzigartiges, 
fächerübergreifendes Konzept, das seit 2004 besteht 
und derzeit von Klasse 7 bis 10 dreistündig unter-
richtet wird. Ziel ist es, die Schülerpersönlichkeit zu 
stärken und eine intelligente, verantwortungsvolle 
Nutzung von Medien zu fördern – sowohl für den 
Einzelnen als auch für die Gesellschaft. Das Fach 
ist curricular aufgebaut und greift Themen, Pro-
jekte und crossmediale Produkte in aufsteigender 
Komplexität auf. Dabei orientiert es sich am Mo-
dell „Deeper Learning“ und nutzt agile Projektma-
nagementmethoden. Besonders wichtig sind mög-
liche Verbindungsfenster zu anderen Fächern, wie 
Deutsch, Religion und Kunst, um eine ganzheitliche 
Medienbildung zu ermöglichen. Kern des Konzepts 
ist es, Schüler/innen zu kritischen, verantwortungs-
bewussten und medienkompetenten Menschen zu 
erziehen, die sich in der digitalen Welt sicher und 
reflektiert bewegen können. Das Profilfach ist Teil 
des evangelischen Schulprofils und fördert neben 
der Medienkompetenz auch soziale und persönliche 
Fähigkeiten im Sinne einer Medienbildung. Medien
erziehung findet für alle Schüler/innen begleitend in 
allen Klassenstufen in verschiedenen Zusammen-
hängen wie Methoden- und Medientagen, Klassen-
stunden und anderen Formen statt.

Regine Walter
Evangelisches Firstwald Gymnasium,  
Schulentwicklungsteam und Geschäftsstelle 
Initiative Flexible Oberstufe
r.walter@flexible-oberstufe.de


